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IV.

Untersuchung
der

trinkbaren Wasser
der

Stadt Jferten;
und der

aus verschiedenen Versuchen zu vermuthen
den Vorzüge der einen vor den andern.

Von

Herrn perrinet de Faugnes,
Mitglied der ökonom. Gefells ju Bern und Jftrt«.
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Untersuchung

der

trinkbaren Wasser zu Jferten,

i. V vielleicht könnte die stadt Jferten / die an

^^^Ä ^'^ gleichen namens, oder dem^ Neuenbnrgerfee, nnd zwifchen zween
flüssen oder der kleinen und grossen Ziel lieget, im
sirengsten verstände, fliessende Brunnen und Söde,
vdcr Schöpfbrunnen zum gebrauche ihrer einwohner

entbehren; dennoch hat ste nebst den öffenlichen
und privat Söden, uoch fünf fliessende Vrunnquck
len, die von den beydfeitigen bergen, dem über
Cleindy, und dem berge oder Hügel von Chamblvn,
Hergeleitet werden. Diefe leztere ist im jähr 176z.
von einem orte an boulin OoüauK genannt, in
die stadt geführt worden. Sie macht alfo ein meh»
rern reichthnm und ein neuer anwachs der gemach«
lichkeit der einwohner aus, den sie der aufmerksam«
keit ihres Magistrats zu danken haben.

Man ist über die wähl der Vorzüge verfchiedener
quellen niemals einstimmig gewefen; die einen ge>
^en diefem, die andern jenem den vorzng; die

L s meiste«
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meisten aber der quelle die von ZVl«ulin t2«g?iult

herfließt; vielleicht bloß um der Neuigkeit willen.

Ein fremder bemerkt, als etwas befonders, daß

man in den gegenden der Schweiz, wo sich zugleich
seen / flusse und bäche besinden, mehr als in keiner
andern erdgegend, sich des Seewassers enthält, und
dem quellwasser nicht nur vor demselben sondern
auch vor dem wasser der Soodbrünnen den Vorzug
giebt. Ich will nicht entscheiden, ob diefe mei«

nuilg nicht ein vorurtheil sey; sie ist aber fo allge-
mein, fo gar bey den bauern, daß ste verdienet
durch ärzte und gelehrte näher unterfucht zu werden

damit man mit einicher gewißheit entscheiden

könne: ob dem quellwasser der Vorzug mit
recht gebühre; oder ob gewisse krankheiten und
gebrechen, die der Schweiz eigen stnd, wie die Kröpfe,
der Nestelwurm tc. uicht daher entstehn.

^ Die Untersuchung der Mineralwasser erfordert
einen in der naturlehre versuchten observaroren, und
gedult und kenntniß genug, die natur und eigenschaft
dcr mifchung zu prüfen, die stch gewohnlich in
dergleichen wassern bestndet. Allein das gemeine süsse

Trinkwasser erfordert zur Untersuchung noch mehr,
weil die erfahrungen ungleich fchwächere»folqen dar-
geben. Nichts gleichet einem gemeinen wasser mehr,
als ein anderes gemeines wasser; wie viele ver'
Miedenheiten besindt stch aber nicht oft zwifchen den-
Mbem die man oft erst in langer zeit aus der
Wirkung allein erkennen kan ; cs feye in abstcht auf die
^csimdheit, oder in absicht aufdie vegetation, fär-
l'ercy, bleiche, u. d. g.

Man
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Man glaubt insgemein, das leichteste wasser sey

das beste und gesündeste,. Ist aber diese folge
vollkommen richtig? Wenn dem alfo ware, fo würde
man keine andere erfahrung und probe nöthig ha-
den, das wasser zu beurtheilen, als eine richtige
wasserwage. Man will auch behaupten, daß das

vieh, welches zween brunnen i» der nahe hat,
jederzeit den vorzüglichen und bessern wühle. Nehmen

wir diefes für richtig an; fo follte eS uns
genug feyn, der wähl des Viehes glauben beyzumef.

sen, und uns versichert zu halten, das wasser, so

für das vieh das gesündre ist, werde auch zugleich,
sür die menschen gesünder seyn. Dieses ist aber eine

frage. Man hat bemerkt, daß die vögel sich in
menge an sumpsichte örter begeben, wo stch eine

gesalzene quelle besindt. Das vieh, und insbesondre
die schaafe gefallen stch am besten an meerufern, wo
sich stehendes, salzichtes wasser beßndl. Man würde
sich indeß übel betrügen, wenn man aus diesen bey^

spielen schliessen wollte, das daselbst sich besindlichr
wasscr sey für die menschen zum trinken das
gesündeste.

Ich habe, in der absicht die wasser hiesiger stadt

zu kennen, verschiedene versuche mit denselben

gemacht. Die folgen davon haben wenigstens mehr
gewißheit, als die regeln, nach denen man bisher,

gcurtheilt hat. Ich fühlte aber die fchwierigkeiten
dieses Unternehmens erst, nachdem ,ich die arbeit an-
gefangen hatte. Ich habe diefelbe nichts dcsto weniger

mit aller genauigkeir fortgefezt; und fo wie ste

ausgefallen, gebe ich hier eme getreue Nachricht
davon..
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Ich habe in des wallarius Hydrologie, in
Z5ocrh<wens Anfangsgrükkden der Chymie / in der

Kncvklopcdie / und verschiedenen fchriften über

die Äasscrprobe, verschiedene anmerkungen und eitt

lehrgebäudc, nebst verschiedenen Methoden, gefunden

wie diefe proben anzustellen. Aus allen diesen

fchriften, und aus meinen eignen Überlegungen
habe ich eine reihe von versuchen festgefezt/ die ich

mit dcr größten genauigkeit bewerkstelliget habe.
Und da oft aus der geringsten auslaffung beträchtliche

fehler entspringen; fo habe ich verfchiedene
versuche wiederholt. Ich habe auch verschiedene un-
nüze gemacht, von denen ich nicht reden will;
wiewohl ich nicht gewiß bestimmen könnte, ob ste ganz
unnüz gewesen/ und warum ste es gewefen feyen.

Ja ich gestehe, daß ich viel versucht habe / um
wenig zu erfahren.

Man betrachtet das wasser in abstcht auf feine

färbe, auf den geruch/ deu gefchmak und die schwere

derselben. Allein die verfahrmtgsweife dabey /
die vielen schwierigkeiten unterworfen ist / ist nicht
allezeit ganz gewiß. Das Helleste wasser kan oft
mehr oder minder falz / oder metallischer Vitriol/
als eisen / kupfer, zinn/ arfenik/ fchwefelkieö/
feiten oder andre auffösliche stoffeu in stch halten / die

weder die kiarheit/ noch den geruch, und oft auch

nicht einmal den gefchmak des wassers verändern,
die aber nichts destoinindcr dasselbe der gesundheit
fchädlich machen. Unmöglich wird man ein
vollkommen reines elementarifches wasser haben
können. Das gemeine Trinkwasser / welches iinmer
mehr odcr minder fremde theile enthält/ ist nichts

anders/
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anders, als eine lange der luft und der erde, durch
die es sich geseigert hat.

Damit ich meine erfahrungen in einichcr ordnnng
vortrage / und die menge der besvizdern umstände

ausweiche / fo habe ich sie auf sieben verfchiedene

wasser eingeschränkt, die mit folgenden duchsta-

ben bemerkt sind:

Der alte Brnnn / dcr von dem berge Clein-

dy herkömmt.

ö. Der Sood oder Schöpfbrunn im fchloßhofe.

O. Der neue Brunn, der von der mühle Cossault

herkömmt.

O. Regenwasser.

Das Vadwasser.

Abgezognes, distillirteö Wasser.

O. Seewasser.

Man wird begreifen, daß die wasser O. l?.

zu keinem andern ende angeführt werden, als zur
vergleichung mit den andern zu dienen.

Die unterfuchung des Zielwassers hat mir
unmöglich geschienen, so daß ich es beyfeit gefezt
habe. Da diefes wasser einem beständigen anwachse

unterworfen ist, und das moos durchfließt, fo ist
seine eigenfchaft dergestalt veränderlich, daß die
Untersuchung unmöglich scheint.

Das Soodwasser belangend, so habe ich mich be-

gnügt, dasjenige aus hiesigem schlösse vor mich zn

nehmen;
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nehmen; die Untersuchung der übrigen würde mich

allzuweit geführt haben; ich habe ße also unterlassen

und gedenke derselben nicht.

Es wird auch überflüßig seyn zu bemerken / daß

alles Que»- Sood- See- Fluß- und Regenwasser/
nicht das ganze jähr hindurch von gleicher eigenschaft

ist: und diefes macht eine neue fchwierigkeit
aus.

Ich komme nun zu den verfuchen felbst.

1) Die färbe / der geruch und der gefchmak

zeigen nicht den geringsten unterfcheid zwifchen den

wassern ^.L. O,und<^. deren unterfuchnug ick mir
vorgenommen habe. Wenn ste in das ange gesprizt

werde»/ verursachen ste keine reizmig noch empßndung

die einen unterfcheid zwifchen denfelben
erweislich machen könnte.

Ich betrachtete den niederfa; / den sie nach der

ausdünstung zurükliessen / und ihre sprir nttd
Wirkung auf verfchiedene körper; da bemerkte ich:

2) Daß diese sieben verfchiedene wasser auf
kellern von fayence von einem fehr weisseil sirueiß /
und zuvor vollkommen rein gemacht waren einen

niedersaz gaben / wie folget:

Das Badwasser ungleich mehr als alles
andre indem es einen grauen fehr merklichen flek,
und bodensaz hinterließ, der auf dein rande einiche

dichte hatte.

tt. Das Soodwasser hat etwas weniges mehr
bodensaz zurükgelassen als der alte Brnnn Al¬

lein
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lein der Neue O. nnd das Srcwasser etwas

weniger, und eins wie das andre. Das Regenwasser

0. ließ eincn flek zurük, der kaum merklich

war. Das abgezogene wasscr 5'., welches am
ersten ausgedünstet war, und ungleich geschwinder
als die sechs übrigen; hinterließ aufdem teller weder

spur, flek, noch niederfaz.

z) Dergleichen versuch ward auf feinen, glatten
und polierten zinnernen tellern wiederholt, da cr>

fand stch kein merklicher unterfcheid zwifchen dcn

wassern ö. O. O. in anfehung der Merkmale,
die ste auf dem teller hinterliessen: auf allen war
ein kleiner zirkel von einem weißgrauen niederfaze.
Das abgczocM Wasser b'. hatte beynahe keinen;
und das'Badwasser den meisten.

4) Jn einer silbernen schale hatte die erfahrung
den gleichen erfolg, wie auf dem zinnernen teller;
das abgezogene Wasser b'. hinterließ beynahe keine

fpur; das Badwasscr aber die größte, und
färbte das Der ein wenig niit einer aus grau, roth
und schwarz vermischten färbe.

5) Auf eincm polierten eifernen bleche haben die
sieben wasser (das Abgezogenes ausgenommen,
Welches einen kaum merklichen flek hinterließ), alle
einen eintrnk von einem weißlichten, und ungefehr
gleiche fl«e hinterlassen. Das Badwasscr hinterließ

den größten und dichtesten. Das Regenwasser
allein ließ nach vier und zwanzig stunden einen

kleinen rost auf dem eifen zurük.

6) Auf einem polierten klipferbleche haben alle
sieben wasser einen fleken hinterlassen. Die voll 5.

n.
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ö. 5. und waren am wenigsten merklich.
Von dem Regenwasser l). etwas mehr, und von
dem Badwasftr l^, am meisten, mit einicher spur
von kupfergrMl auf der obersiäche.

7) Zu einem fernern versuche von der thätigkeit
und dem niederste dieser wasser, habe gleiche grosse

trovfe von einein sede» auf blaues papier gegossen:
nachdem solche eingetrotnet, fand stch auf dem
papier weder fpur, noch niederfaz, noch verändrung
der blauen färbe desselben.

8) Auf der umgewandten feite von einem stükö

fammet von nakoratfarbe, hinterliessen alle diefe wasser

(das Abgezogene b. ausgenommen,) einen ins
violet laufenden jlek, mit einem weissen niedersaze auf
dein rande, und in folgender ordnung mehr oder
minder merklich: «. «. O. /^. D.

9) Auf der umgewandten feite von einem eng-
lifchwollenen fammet von rother färbe, erzeigten stch

weder spuren, noch steken, noch verändrung der
färbe, noch einicher niederfaz.

i«) Attffeinem holländifchem tuche, königsblau,
blieb ein weißlichter niederfaz, der in folgender
ordnung mehr oder minder merklich war: U. 0.1).

; und aber hinterliessen völlig keine fpur.

Ii) Um von dcr auilöfenden eigcnsOnft diefer
wasser zu urtheilen, und von ihrer gefchiklicbkeit
die salze aufzulösen, nahm ich fünf kristallene fpiz-
gläser, und goß in jedes z unze» 7'groß, der wasser

U. l^. l> 1^. «, und that in jedes eine unze

gemeinen weissen salzes (^ tzm'ns), welches rein
und
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nnd völlig woken war. Nachdem das fülz in achttagen lalt geschmolzen, ohne daß ich die gläfer be.rührt hatte, sonderte ich das überbliebene wasservon dem ungeschmolzenen salze, und sand, nach,dem ich lolches getrörner hatte, daß die wasscr ingleichem zeitlaufe und in einer gleichgemäßigten luft,ohne bewegung noch hize, die zerschinelmng dieser
salze in dein folgenden Verhältnisse bewirkt hatten:

Der Brunn Cossault. - 234 gran,
e. Das Badwasser. - - 232 -
0. Das Regenwasser. - 228 «

<?. Das Seewasser. 226
L. DaSSoodwasserdesfchlosses. 22l -

Der alte Brunn. - - - 206

12) Die mehrere oder mindere fähigkeit die feiftaufzulösen, ist eine wesentliche eigenschaft und kenn,
zeichen des guten wassers. Die verfuche, die ichhierüber angestellt habe, erwiefen mir, daß das
Wasser ö. C, l). und «. dazu gleich tüchtig stnd.
>5ch that W. von jedem dieser wasser in eine
gläserne flafche, und warf in jedes zwo drachmendon gleicher, feiner, weisser feife, in kleine stüke
ierfchnttien. Es erzeigte stch aber bey allen kein
unterfcheid ; sie mischen sich alle wohl mit der sei-se, ohne einiche krummen übrig zu lassen. DaS
^cgcnwasstr i> allein war beständig ungleich we«
«'ger weiß, als die übrigen. Nach vierzehn tagenmt sonderte ich die übrig: seift davon, und wog>'e; und fand, daß sie ihre form gänzlich behalten

m. Stuk 1764. A! HMf^
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hatte. Jede art der wasser hatte aufgelößt, und

in der auftöfung erhalten, wie folget:

Der alte Brunn. - 28 gran.

L. Das Seewasser. - - 27 -

O. Das Regenwasser. - - 2z

c. Der Brunn Cossault. - - 17 -

L. Der Sood des fchlosses. - n
iz) Ich unterfuchte auch das Verhältniß der

fchwere diefer wasser miteinander in vergleichung zu

bringen; ich bemerkte aber keinen deutlichen umer-

scheid darinn: vielleicht, weil ich keine richtige waf-

fermage hatte. Uebrigens würde der unterfcheid

der fchwere diefer verfchiedenen wasser, wenn man

folche je genau ausfindig machen konnte, von schlechter

betrachtung feyn. Nach Boerhave foll alles

Regen - Quell - und Flußwasser, fogar das wasser

im Ganges, hydrostatisch miteinander verglichen /
in ansehung seiner schwere, nicht um einen tausen-

desten theil verschieden seyn.

Vernunftschlüsse auf die berechnung gegründet,
scheinen die bisher fast durchgehends angenommene

Meinung, daß die leichtigkeit des wassers der beste

Kweiß feiner vorzüglichen güte fey, gänzlich zu nu>

verlegen. Eine kante wasser von 2 w. markge>

wicht von 16 unzen in drachme», jede zu 72 gran
gerechnet, foll 184z2 gran wiegen. Sezt man/
diefe kante wasser fey mit 18 gran eines fchädlichen

metallifchen salzes, als z. ex. mit arsenik, geschwängert

; so wird dieses wasser gewiß der gesundheit
höchst'
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höchstschädlich seyn; und der, so das unglük hätte,

täglich davon zu gebrauchen, würde, wenn man
den täglichen gebrauch sowohl zum trinken als in
den speisen auf eine kante sezte, in dem zeiilaufe

von einem monate von diefem höchstfchädlichen gifte
eine unze zu sich genommen habe». Die kante was-

fer woge alfo mit dem arfenik 184^ gran, das

ist einen laufendesten theil mehr, als ohne den

arfenik. Vergleicht man diefes fo gefährliche wasser

hydrostatisch mit einem gefunden wasser, in
welchem aber in einer kante 24 gran eines andern auf-

loslichen falzes von guter eigenfchaft eingemifcht sich

befände, fo giebt die kante von diefem leztern waf-

fer 18458 gran. Der unterfcheid feines gewichtes

wird im Verhältnisse gegen das erstere nngefehr wie

soso, gegen i. halten; und diefes wird gewiß

unmerklich feyn. Indeß aber wird das erste wasser

2 gran leichter feyn. Ich frage; wird man wohl
Messen dörfen, daß es das gefündere fey? Ei»
zerstörter irrthum ist oft eben fo wichtig, als eine

gefundene Wahrheit; und diefes wird meine auS-

schweifung entschuldigen.

14) Da das wasser mehr oder weniger die kraft

hat, die färben aus veqetabilien zu ziehn; fo habe

ich in sieben kristallene fußgläfer eine halbe drachme

gepulverte gallapfel in ein fäklein gebunden,

gethan und z unzen 7'^ drachmen von den obgedach-

ten sieben wassern darauf gegossen. Jn '4 tagen

färbten sie sich eins nach dem andern, wie folget:
L. O. L. <?. 0. 5. Die fünf erstern bekamen eine

starke von violet ins schwarze spielende färbe ; und

da sie der dintenschwärze nahe kamen, so scheint es

M 2 sie
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sie enthalten etwas von eisentheilen. Das Regenwasser

hingegen ward ungleich minder gefärbt, verlor

feine durchsichtigkeit nicht, und behielt feine roth-

lichte, fchlechtem koffeetranke gleichkommende färbe.

Das abgezogene Masser behielt feine vollkommene

durchsichtigkeit, uud nahm auf dem gründe eine

schone orangefarbe an sich, die sich gegen die weite

oberilache des glascs in ein schönes vollkommen durch-

si'Mtges lichtgrün verlor.

is) Man weiß, daß das wasser ungleich mehrere

fertigkeit zum gefrieren hat, je nachdem es

weniger falz enthält, und reiner isi. Den 19
Wintermonats des morgens bey ein« fcharfen kälte, fezte

ich meine sieben verfchiedene wasser in fo vielen

kristallenen fvizgläfern, an die freye luft aus. In kurzer

zeit waren sie bis auf den gründ zugefroren ; 4.
L. O. ungefehr gleich stark, und ungleich fester

als die übrigen, O. aber war mehr durchsichtig.

I). und l< waren weniger fest, und hatten etniche

luftbiäsgen. Das Regenwasser behielt am meisten

durchsichtigkeit, und feine luftblafen waren die größten.

Als ich diefe wasser in das zimmer fezte, lösten

ste stch in folgender ordnung von der gefrierung

auf, ö. K. O. ungefehr zu gleicher zcit; k. L.
und O. waren die lezten.

Alle diefe wasscr waren nach der aufentfrierung
eben fo durchstchtig als zuvor.

i6) Jedermann ist bekannt, daß nicht alle waffer

gleich dienlich sind, Hülfenfrüchte darinn zu

kochen nnd diefe fo gemeine erfahrung ist ohne zweifel

nur desto richtiger.

Ich



zu Jferten. ,8i
Ich nahm 8 gleiche irrdene vergläfürte töpfe:

in viere ließ ich zu gleicher zeit und den gleichem
feuer 5 uuzen unfrer linfen / von der kleinern art,
mit folgenden wassern kochen : 4. vom allen Brun«
uen, tt. vom Schloßsode, 5. vonCossault, uud«.
von Seewasser. Die 4 andern krüge waren auch
mit gleichen wassern angefüllt, die erstern, je nachdem

das wasser einkochte und ausdünstete, wiedeß
zujnfüllen.

Die linfen in dem topfe 6. oder dem Scewasser
kochten zum besten und geschwindesten : ste erforder.
ten am wenigsten zufüllenö, und die brühe hatte
den besten gefchmak.

Der topf L. mit Sodwasser war diefem der
nächste ; und in den köpfen /^. und L. oder beyden

Brunnwassern war weniger unterfcheid, sie kochten
«ber etwas laugfamer, und waren fchlechter.

i?) Der gleiche versuch mit,5 unzen kleiner
weisser bohnen mit gleichen vier wasscrn geinacht,
erwies mir nichts weiters als das obige.

18) Ich machte gleichfalls den verfuch mit gleicher

aufmerksamkeit mit 5 nuzen kleiner runder
erbfe in dcn 4 wassern ü,, tt,O, und«. DaS
Seewasser kochte sie besser, geschwinder und mit
wenigerem wasser auf, und die erbfen wurden,
nachdem sie kalt gestanden, dichte w«e ein qallcrt.
Das wasser tt. odcr das Soodwasser hielt sich nach
diesem am besten. Die wasser ^ und O, vder
die beyden Brunnwasscr aber, haben nur schlecht

und langsam gekocht. Dennoch ist der Brnnn Cof-
faulc (D. der bessere. Die erbfe haben in dem was-

M z fer
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ser vom alten Brunn käumerlich kochenwögcn,

und sind doch lange nach den andern über dem

feuer gestanden.

19) Um zu erfahren / ob die vcrfchicdenheit des

wassers eine Verschiedenheit in dem wachsthume der

pflanzen bewirke, fezte ich steben gleiche Porzellan»

schalen auf mein kamin/und in jede 4 unzen See-
Landes, den ich in einer fcbüssel auf dem feuer wohl
getröknet, und vorher von allen indischen theilen

wohl gereinigt haue.

Jn jede fchale, mit à> L, O, O, L, (5. bezeichnet,

säete ich 2 stnger voll gartenkreßich, und
begoß sie täglich. Der same gieng in allen schön

gleich und zu einer zeit auf, und sie trieben vom

7. bis 26. wintermonats 176z. kleine ungefähr

18. linien hohe stengel. Dctt Regenwasser I). und

nach diefem das Sccwasscr L. bewirkten den stärksten

wachschum: Nach diesen das Badwasser L;
das abqewgene wasseraber blieb am meisten
zurük so daß, dicsts leztere allein ausgenommen,
die übrigen zur nahrung und Wachsthum der pflanzen

fehr geschikt sind.

Die Hydrologisten behaupte«/ das wasser ver-
dünste desto eher, je mehr es rein und von salz-

theilen frey ist. Es verhält sich aber mit diefer

anmcrktinq, wie mit derjenigen in anfehung der

schwere des wassers, und einigen andcrn / die in
gewissem sinne gegründet seyn können, aus denen

man aber keine allgemeine folgcrnngen ziehen darf.

Ich habe alfo einen versuch angestellt, ob bey

meinen 7 wassern die natürliche ausdünstung in
gleicher zeit und auf gleiche weife vorßch gehe.
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Ich fezte alfo an eincn bedekten ort in den
schatten i» sieben krystallene fpizglàfer, drey unzen
7^ drachme von diefen wassern ohne beymischung
einiger fremden fache, damit ich die grade der
Veränderungen in der färbe, im geruch, maasse ie.
und ihrem gemachten niederfaze desto richtiger be-
merken könne.

Vom i2 wintermonate 176z. bis den 27christ-
Monat verminderte sich das wasser in allen meinen
gläsern beynahe um einen vierten theil. Sie blie«
ben alle gleich hell wie vorher. Allein IZ, O, L, und

hatten in der innern stäche der gläser, wo die aus«
dünstung den räum troken gelassen hatte, verschiedene
Zirkel eines weißlichten unfchmakhaften niederfazcs
iurukgelassen. Das Regenwasser l). hatte hievon
wenig, und das abgezogene wasser allein gar nichts.

M 4 Den
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Den 16 jenner 1764. wog ich diese wasser
genau. Ju einem Zeitpunkte vou 65 tagen hatten
ste ungefehr die helfte ausgedünstet, mchr oder
welliger / nach anzeige folgender Tabelle:

Artend« Wassers:

Abgang
au dem

ursprünglichen
gewichte V0l5z
unz.7^ drachm.

Verhältniß
der aus-

dünsiuug
dlef. Wasser
aus ein
gewicht vo«

theil.

5 Mühle zu Cossault
Unz. brach, grcin.

2. zz 2l.

Ta Amoche
Theil.

6z 2.

4. Alter Brunn L 7i iZ. s SO.

L. Schloßfood L 75 I«. 497- 4

r. -ÄbgezognesWasser I. 7. IO. 481. z

Seewasser I. 7. 7. 48c>. ^

O. Regenwasser I. 6! 2Z. 47z. 5

L. Badwasser l. 6^ il. 466. z

Diefer versuch ist leicht zu machen. Er bestimmt
mit aller richtigkeit den merklichen unterscheid
zwifchen den wassern in einem Verhältnisse, welches
richtig festgefezt werden tan. Die folgen, die stch

daraus ergeben, fcheinen merkwürdig. Was kan
mau aber daraus Messen? die fähigkeit des
masters, mehr oder minder gefchwinde auszudünsten,
komme von urfachen her die uns nicht genugfam
vckannt stnd, und alfo besser untersucht zu werden

verdienen.
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21) In allem Wasser ist mehr oder weniger luft
eingeschlossen. Diese Verschiedenheit bey meinen
steben wassern ausfündig zu machen, that ich ste

unter den recipient der lnftpumpe. Ich gewahret«

nach einigen stössen des pumpestvts, daß sich

von dem mühlwasser Cassault Q zuerst, und die
größeste a>«ahl von luftblaseu losmachten: nach
diesem von dem wasser r, ö, und l). Jn
dcm Badwasser 5. aber gewahrete man kaum einige.
Indessen, da die anziehungstraft und andre Ursachen

einen innigern Zusammenhang dcr luftcheile
mit den wasscrtycilen verursachen tonnen, so darf
man nicht emfcheiden, ob das wasser, aus welchem
am wenigsten luftcheile auszugehen fcheinen, dem
«och nicht ebcn fo viel enthalte, als die übrige«.

Ich ende die beschreibung dieser verfuche mit
demjenigen, den die akademie zu Florenz nach den

anweifungen des Hru. Boerhave und Hrn. Walle«
rius, als den zuvcrläßigsten die reinigteit des wassers

zn bestimmen, gemacht hat, und den ich aus«
geführt habe, wie folget.

22) Nachdem ich brunnwnsser kunstmüßig
abgezogen hatte, löste ich silber zu li. grad in der
seinheit in salpetergeist auf. Die anflöfung war
von einer grünen ftwbe. Ich vermehrte ste mit
e mal fo viel abgezogenem wasser.

Ich that hierauf folgende waffer in kristallgläfer :

Vom alten Brunne.
». Vom Schloßsode.
Q Von der Mühle zu Cossault.
O. Regenwasser.

L. Scewasser. Diese
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Diese vermehrte austöfung schüttete ich tropfet,«

weise in alle diese wasser, bis ihr maß sich etwa

nm eine» zwanzigsten theil vermehret halte.

Die Wirkung davon war diese

Das Seewasser blieb das hellste v?n allen;
nach diesem das vom alten Brunn und dem

Brunn Cossault, die es etwas weniger waren.
Das Regenwasser 0. nahm eine opalfarbe an
sich, ohne jedoch feine durchsichtigkeit zu verlieren.

Das von dem Schloßsod L. aber ward starker

opalsarbicht als die übrigen, und blieb trüb und

dunkel: Woraus man fchliessen kan, diefes

Sodwasser enthalte eine erde oder alkalifchen stoff.

2z) Der Bleyzuker, 8acKaru8 8awrm, aufge-

lößt, und mit abgezogenem wasser verdünnen,
hat mir zu folgendem verfuche gedient.

Ich goß einige tropffen hievon in gleichem ver«

hältnisse in obige 5 wasser: alle bekamen alfobald
eine milchfarbe, und wurden trübe, doch mehr
oder minder, in folgender ordnung: O,<?,ö,C,^.
dennoch ward die klarheit des Regenwassers 0.
nicht verändert, wie der 4 übrigen.

Alle fezten ein blevweiß zu boden, und
ungleich mehr als die übrigen.

24) Ich verdünnerte einen theil von weissem

weinsteinöhle, ulsum cartari per ällliq. in 6 theilen

von abgezogenem wasser, und goß davon tropfen«
weife in meine s wasser ö, Ö, O, (5.

Das Regenwasser erlitt keine verändrung, und

blicb rein und klar.
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Diesem folget« das wasser vou Cossault O. eS

ließ aber weniger heile als das vorige.

Das Seewasser <?. bekam eine leichte ovalfarbe;
und das Sodwasser L. die gleiche / ein wenig dun«

kler, doch verlor es feine durchsichtigkeit nicht.
Der alte Brunn aber blieb augenscheinlich trübe,
und ohne vergleichung mehr als alle übrigen. Soll
man daher schliessen: der Brunne enthalte einige
saure theile. Ich überlasse den Chymisteu dieses

zu entscheiden.

Dicse drey lezten versuche auf diefen 5 wassern
haben, zn verfchiedener zeit wiederholt, immer das
gleiche erwiefen, und zwar mit fo geringem
unterscheide, daß es ßch nicht der mühe lohnt, sich

dabey aufzuhalten.

h'^^' Schluß.
Diefes sind die verfuche, die ich angestellt habe,

und von denen habe ich rechenfchaft geben wollen.
Meine absicht wird erfüllet feyn, wenn sie in be-

urtheilung diefer wasscr zu einem leitfaden dienen
tonnen. Ich habe erfahrungen an die Hand gege-
ben, aus denen man jederzeit mit ungleich
Mehrerin lichte und richtigkeit fchlüsse wird ziehen können

als ich es zu thun im stände bin. Ich glaube

aber, ich wage nicht zu viel, wenn ich, nachdem

alle diese versuche wohl überlegt und mit
einander verglichen worden, dieses erfolgere, daß
überhaupt das Seewasser, die zwey quellwasser
von dem alten und neuen Brunne, und das Sod-
wasscr des fchlosses zum gebrauche gut und dienlich
sind : daß ste kein mineral, oder doch nicht in sol¬

cher
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cher menge in sich schliessen / daß ste der gesundheit
»achtheilig seyn könnten und daß ste zu beförderung

der vegetation fehr tauglich sind. Daß man
zwar einen weißgrauen bodensaz, wiewohl in
geringer starke gewahret, der aber nichts anders als
eine bolarifche erde oder eine art kreide oder givs
ist, davon allem anscheine nach kein gemeines trink-
Wasser frey ist. Da diefer niederm; weder geruch
noch gefchmak hat, und das wasser, welches
denselben eukhall, keine Wirkung auf die metalle hat,
so scheint diefes alles nichts anzudeuten, das der
gesundheit nachlheilig wäre.

Betreffend die wähl zwischen allen diesen wassern,
so scheint das Seewasser ohne Widerspruch das beste

zum trinken, und insbesonders zur kochunq der
Hülsenfrüchte : Und in anfehung des leztern folgt ihm
daS Sodwasscr in der güte : die Brunnwasser aber
taugen zu dem leztern gebrauche nichts.

Sonst folgen für das getränke das wasser i) von
dem Brunn bey der Mühle zu Cossault, 2) von dem
alten Brunn z) von dem Sodbrunn des fchlosses
in der angezeigten ordnung, wiewohl mit wem»
gcm unterscheide auf einander. Wobey nnr diefes
zu bemerken ist, daß das gedachte Sodwasser wegen

feinem kühlen grade lm fommer den Vorzug
verdienen kan.

Ohne allen zweifel würden noch andere verfuche
zn machen feyn ; und ich wünfche, daß mein
versuch jemand dazu aufweken möchte. Es wird ein
vergnügen für mich feyn, ihm den weg gebahnt
zu baben, und ich werde mit grosser freude mich
durch andrer erfolge belehren lassen.
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